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Liebe Gemeinde und alle Zuschauerinnen und Zuschauer, 
Seit zwei Wochen feiern wir keine Gottesdienste in den Kirchen mehr. Die Gemeindehäuser, 
Schulen und Kindergärten sind zu, die Restaurants und viele Geschäfte haben geschlossen. 
Wir sollen zu Hause bleiben. Immer noch. Geduld ist gefragt. Das ist aber gar nicht so 
einfach. Wie lernt man das geduldig zu sein? Den einen fällt es leichter, den anderen 
schwerer. Manche können es genießen zu Hause zu sein, Zeit für den Garten, Zeit den Keller 
zu entrümpeln. Andere sind nur noch genervt – die Wohnung ist eng, man geht sich auf die 
Nerven und regt sich über Kleinigkeiten auf. Und wieder andere werden immer depressiver, 
weil ihnen die Decke auf den Kopf fällt. Wie lange noch?  
Geduld ist gefragt – und das fällt uns schwer. Zumindest vielen von uns. Wir sind anderes 
gewohnt. Bisher war es heutzutage so, dass Wünsche schnell erfüllt wurden. Kaum bestellt, 
schon war es da. Alles verfügbar zu jeder Zeit an jedem Ort. Und auch Veranstaltungen – die 
gab es in Hülle und Fülle für jeden Geschmack, ob kulturell, kirchlich, sportlich, für alt und 
jung. Jeden Tag konnte man woanders sein. Und jetzt - Geduld müssen wir haben. 
 
Was ist das, Geduld? Das dazugehörige Verb „dulden“ geht auf ein Wort zurück, das tragen, 
ertragen bedeutet. Also ist Geduld etwas tragen, auch ertragen können. Etwas tragen, das ist 
etwas sehr Aktives und kostet viel Kraft. Auch wenn nach außen hin Geduld haben anders 
wirken mag, mehr nach Nichtstun. Aber weil sich gedulden Kraft kostet, ist es kein Wunder, 
dass wir die jetzige Zeit anstrengend finden, obwohl viele von uns weniger tun können als 
sonst. Wir müssen etwas ertragen, was wir nicht gewohnt sind und nicht wollen. Geduldig 
sein macht Mühe und kostet Kraft. 
 
Eigentlich müssten wir Christen uns mit der Geduld auskennen. In der Bibel wird sie oft 
erwähnt. Sie ist ein Zeichen von Reife und zugleich eine Frucht des Heiligen Geistes (Gal 5, 
22). In den Sprüchen heißt es (Spr 14, 29): „Wer geduldig ist, der ist weise; wer aber 
ungeduldig ist, der offenbart seine Torheit.“ Geduld ist also eine erstrebenswerte Sache, denn 
sie geht mit Weisheit einher. 
Im Lauf des Kirchenjahres sind Geduldsübungen verankert: Den beiden großen Festen 
Weihnachten und Ostern ist eine Wartezeit vorgeschaltet, die Adventszeit und die 
Passionszeit. Geduld ist gefragt, bevor gejubelt und gefeiert wird. 
Und über die Jahrhunderte hinweg mussten und müssen wir Christen uns in Geduld üben: Das 
von uns erwartete große Fest am Ende der Zeiten steht noch aus. Wir müssen immer noch 
warten, wissen nicht Tag noch Stunde, bis Jesus wiederkommen wird und Gottes wunderbares 
Reich für alle sichtbar macht. 
 
Sich in Geduld zu üben ist nicht nur weise, sondern auch eine göttliche Tugend. In der Bibel 
wird erzählt, wieviel Geduld Gott mit seinem Volk haben musste, z. B. in der Geschichte, als 
Mose das Volk durch die Wüste ins gelobte Land führte. Immer wieder beklagten sich die 
Leute und wollten am liebsten wieder umkehren, weil alles so lange dauerte und mühsam war. 
Und Gott brachte immer wieder die Geduld auf, noch einmal neu mit seinem Volk 
anzufangen. „Barmherzig und gnädig ist der Herr, geduldig und von großer Güte“ heißt es in 
Psalm 103 (Vers 8). Heute noch sind wir auf Gottes Geduld mit uns angewiesen, denn auf 
Abwege geraten immer wieder auch wir als Menschheit und als Einzelne. 
Wenn wir uns also in Geduld üben müssen, ist das eine Übung, die uns auf Gottes Spuren 
bringt. Dieser Gedanke müsste es uns doch ein wenig leichter machen zu ertragen, was wir 
gerade tragen müssen. Und außerdem bekommen wir daraus die Kraft weiter Geduld zu 
haben. 
 



Was mir gerade hilft mich zu gedulden ist der Blick nach draußen – wie der Frühling mit 
Macht Einzug hält. Jeden Tag ein Stückchen weiter. Nicht alles auf einmal, sondern in 
kleinen, aber sichtbaren Schritten. Die Frühlingsblüher, die Vögel und Hummeln, die 
schwellenden Knospen und die ersten grünen Spitzen und Blätter an den Bäumen. Auch da 
kommt nicht alles auf einmal, sondern will in Geduld erwartet werden eins ums andere. 
 
Ich habe eine Spende von 500 Tütchen Blumensamen bekommen, die ich gerne im Anschluss 
an einen Gottesdienst im März an Sie verteilt hätte zum Aussäen in Gärten und an 
Wegrändern. Stattdessen werde ich die Tütchen nun in der Petrus- und Lukaskirche auslegen. 
Wenn Sie an den offenen Kirchen vorbeikommen, können Sie beten und Blumensamen 
mitnehmen, bei Ihnen aussäen und sich in Geduld üben bis es blühen wird. Und wir uns 
freuen werden und die kleinen Tierchen auch. 
 
Noch ein Segenslied zum Schluss. Es heißt: Schalom, schalom, der Herr segne uns. 
Zu finden in den neuen Liedern „Wo wir dich loben, wachsen neuen Lieder“ Nr. 74. Ich singe 
die 1. und 3. Strophe. 


